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der rumänifchen Städter und bei den Handwerkern und Gewerbetreibenden, die zur
Bezeichnung ihrer Werkzeuge und mancher Handlungen oft fremde Wörter gebrauchen.
sm Allgemeinen prechen die Gebirgsbewohner viel veiner rumänifch als die DBervohner
des flachen Landes, und von diefen wieder jene, welche von den Städtenund Märkten
weiter entfernt find oder fein bei Fremden erlerntes Handwerk betreiben.

Authenijche Sprache und Kiteratur.

In der Sprache der Bufowiner Authenen Lafjen fich deutlich zwei Dialecte
unterfcheiden: ein nördlicher und ein jüdlicher. Als die Grenzicheide zwijchen den
beiden Dialecten ift jpeciell die Linie anzufehen, die man fich von Nepofofouß aus über
Szartoria, Wolofa am Czeremosz, Ober: und Unter-Stanejtie bis Sadowa und von da
oftwärts über SKorgzeftie, Milleszoug und St. Ilie bis „Sspoteftie gezogen denft.
Nordöftlich von diefer. Linie ift das Gebiet des nördlichen, jüdweftlich das Gebiet des
füdlichen Dialectes, und gehören die foeben erwähnten Ortjchaften jelbft noch zum Gebiete
des nördlichen Dialectes. Sowie aber die Bufowiner Nuthenen, ftrenge genommen, num
eine öftliche Abzweigung der angrenzenden galizijchen, präcifer pofutifchen Authenen
find, fo ift es auch mit ihren Dialecten der Fall. Der nördliche Dialect ift thatfächlich die
bloße Fortjeßung der Mumdart, die in der nördlichen Hälfte des benachbarten pofutifchen
Gebietes, der füdliche Dialect hingegen die bloße Fortjegung der Mumdart, die in der
füdlichen Hälfte desjelben Gebietes gefprochen wird. Won diefem Gefichtspuntte aus Fönnte
man daher den im Nordoften der Bufowina gefprochenen Dialect mit gutem Nechte auch
als den nordpofutifchen, den im Sitdweften der Bufowina gejprochenen Dialect als den
füdpofutifchen oder mit Nückficht darauf, daf die Bewohner des jüdlichen Bofutieng
ebenjo, wie jene des correfpondirenden Teiles der Bukowina ihrer überwiegenden Mehrzahl
nach Huzulen find, jehlechtweg als den Huzulifchen bezeichnen.

Mit der Feititellung diefer Thatfachen ift aber die in Nede ftehende Angelegenheit
feineswegs als erledigt zu betrachten. E3 frägt fich jebt, ob die bufomwinifchen Sortfegungen
des pofutifchen Dialectes mit ihren galizifchen Typen identiich find, oder ob fie vielleicht
auch Eigenthümlichfeiten enthalten, worin fie mit ihren galizischen Typen nicht ganz
übereinftimmen. In Beantwortung diejer Frage muß num zunächft berichtet werden, daß
mindeftens ziwifchen der bufowinifchen Fortjegung des jüdpofutifchen Dialectes und ihrem
galizifchen Typus ein Unterfchied nicht befteht. Genau, wie die Nuthenen Sidpofutieng,
Iprechen auch die Authenen des in Betracht fommenden Theiles der Bufowina, und
erftrecft fich diefe Übereinftimmung nicht 6108 auf die Lericalifchen, fondern in vollem
Maße auch auf die grammatifchen Eigenthümlichfeiten. Etwas anders fteflt fich dagegen
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das Verhältniß, das zwifchen der buforinifchen Fortjeßung de3 nordpofutischen Dialectes
und ihrem galiziichen Typus befteht, dar. Wohl find auch hier in dem Landtriche, der
unmittelbar an Galizien grenzt, zwifchen der bufowinifchen Fortfegung des nordpofutifchen
Dialectes und, ihrem galizifchen Typus irgend welche Unterfchiede nicht wahrnehmbar,
allein fie treten in demfelben Mafe zum Vorjehein, je weiter wir in der Richtung gegen
Südojten fortfchreiten. Die wichtigften diefer Unterjchiede find: 1. Der Wechiel zwifchen
iumd e; 2. die überaus weiche Aussprache der Palatalen: &, $ und 2; 3. der Ausfall der
Endung t in der dritten PBerfon der Einzahl der gegenwärtigen Zeit der mittelft des
Suffizes i gebildeten Verbalthemen, wodurch Formen, wie: roby, ljuby, chody (unter
dem Einfluffe der unter 1. erwähnten Eigenthümlichkeit jehr häufig auch, wie: robe, ljube,
chode gejprochen) ftatt der üblichen: robyt, ljubyt, chodyt entjtehen; 4. der Ausfall des
jchließenden t auch in der dritten Perjon der Mehrzahl der gegenwärtigen Zeit Der
Verbalthemen der nämlichen Elafje, wodurch wieder Formen, wie: robja, ljubja, chodja
ftatt der üblichen: robjat, ljubjat, chodjat zum Borjchein fommen.

Zur Literatur der Bufowiner Nuthenen übergehend, müffen wir vor Allem
conftatiren, daß diefelbe in der älteren Periode nichts, in der neueren nur wenig
Ipecififch Bufowinifches bietet, fowie, daß fie in der älteren Periode überhaupt nur
im Zufammenhange mit der gefammtruffifchen und der füdflavifchen, in der neueren nur im
Sufammendange mit der Hleinzuffifchen Literatur behandelt und verjtanden werden fann,

Was zunächt die ältere, von der Einführung des Ehriftentdums in der Burfowina,
alfo von beiläufig dem Anfange des XI. Jahrhunderts, bis in die erften Decennien diefes
Jahrhunderts fich erftrecfende Periode anbetrifft, fo ift als das charakteriftiiche Merkmal
derjelben in fprachlicher Beziehung der Gebrauch des Kirchenflavifchen, in inhaltlicher
das Überwiegen firhlicher Intereffen und Anfchauungen zu bezeichnen. Zwar ift es
theoretifch nicht ganz ausgefchloffen, daß in dem Gebiete, das auf Grund einer alten,
urkundlich fchon im XIV. Jahrhunderte nachweisbaren Nomenclatun nunmehr die Bukowina
heißt, das aber bis zur Errichtung eines befonderen moldauifchen Neiches (alfo bis
ungefähr zum Jahre 1350) einen Beftandtheil zunächjt der altruffichen Collectiomonarchie,
dann fpeciell des Haliez-Wladimir’chen Territoriums bildete, außer den jtreng gottes-
dienftlichen oder Titurgifchen Büchern auch no Abjchriften von Literatirdenfmälern
weltlichen Inhaltes, wie beifpielsweife das Lied vom Heereszuge Igors ır. a., vorhanden
waren, allein erweifen läßt fich dies keineswegs. Ja, felbft von den Denfmälern, die, weil
für den vorgefchriebenen Gottesdienft unmgänglich notwendig, feinerzeit gewiß vorhanden
waren, hat fich jo gut wie nichts erhalten. Als eine vereinzelte Ausnahme könnte in
diejer Beziehung höchftens der Evangeliencoder gelten, der fich gegenwärtig im Stlofter
Putna (erwähnt jeit 1459) befindet und darum fchlechtiweg Evangeliarium Putnanum
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infoferne eine Anderung ein, als diejes Gebiet aus dem Verbande der altruffischen
Zerritorien definitiv heraustrat, um mit den oftwärts angrenzenden Ländereien ein
Beftandtheil des neuentftandenen moldauischen Neiches zu werden. So wichtig aber diejes
Creigniß in politifcher und auch in anderen Beziehungen gewejen ift, auf die literarifchen
Verhältnife des Landes hatte es vorläufig feinen Einfluß. Die Literatur bewegte fich, da
auch die neuen Herren des Landes in At und Kirche, borzugsweije aber in der leßteren,
fich zunächft noch des Kirchenflavifchen bedienten und auch ihrer ganzen Weltanfchauung
nach dem griechifch-[lavifchen Often viel inniger, als dem römisch-germanischen Weften
verbunden waren, nach wie vor in den hergebrachten Geleijen. Wenn irgend eine Änderung
eintrat, jo war es höchjtens die, daß in Folge der numerischen Zunahme jowohl der
Bevölferung als auch der Klöfter, die in jener Zeit noch die hauptjächlichiten Pflegejtätten
der Bildung umd der literarifchen Bethätigung waren, das Sntereffe für Schrift und Wiffen
fich, jeitdem viel intenfiver geftaltete als früher. Und in der That, jehen wir ung in den
noch erhaltenen Klofterbibliothefen etwas genauer um und gehen wir überdies den Neiten
anderer Buforiner Klojterbibliothefen, denen wir theils in der Buforwina jelbit, theil3 aber
in Lemberg, Brzemysl und Wien, auch an anderen Orten begegnen, nach, jo. werden wir
finden, daß obige Behauptung durchaus begründet ift. Auch Heute noch find unter diejen
zerjtrenten und nunmehr ftarf zufammengefchrumpften Reiten eines einft jehr beträchtlichen
Bücherfchabes außer zahlreichen Kiturgifchen Büchern die Schriften faftallerhervorragenderen
orientalifchen Kirchenväter zu finden; ferner die in jener Zeit gangbaren firchenrechtlichen
Sompilationen, Erzählungen aller Art, und zwar fowohl die Eicchlich zuläffigen, als auch
die apofryphen, Erzeugniffe der älteren polemifchen Literatur, biftorische, geographifche und
naturwiffenschaftliche Artikel, Fragen und Antworten, Wahrfagebicher und dergleichen mehr.
Mit einem Worte, wie in den übrigen Ländern des griechisch-jlavifchen Oftens, jo waren
auc) hier Die Hauptjächlichiten Erzeugniffe der damaligen byzantinischen Literatur wohl
befannt und in zahlveichen firchenflavifchen oder auch griechischen Abjchriften verbreitet.

Doch nicht allein das, was die ältere byzantinifche Literatur erzeugte und jüdflapische
Überfeßer ing Kirchenflavijche übertrugen, fand Aufnahme und Verbreitung in der heutigen
Bufowina, e3 gilt dies in gleicher Weife auch von den jelbjtändigen Werfen der
bedeutenderen jüdflavijchen Schriftfteller. So find beifpielsweife jelbjt noch unter den
joeben erwähnten Bücherreften fowohl einzelne Schriften des bulgarischen Patriarchen
Euthymius (1375 bis 1393) als auch folche des Gregorius Tzamblaf (ftarb als Erz-
bijchof von Rußland 1419) vorhanden, und wird die vom Lebteren verfaßte Lebens-
gejchichte des heiligen Johannes Novi, deffen Gebeine nunmehr endgiltig in Surzawa
ruhen, in der Bufowina auch gegenwärtig vervielfältigt und gelefen. Übrigens ift auch das
in der Lemberger Univerfitätsbibliothet vorhandene Exemplar der Lebensgejchichten



397

jerbijcher Könige und Erxzbifchöfe von dem jerbifchen Panegyrifer Daniel (geitorben 1338)
und jeinen Fortjegern, wie vorhandene Infchriften bezeugen, auf dem Ummege über die
Bufowina dorthin gekommen, und trifft dies auch bei der, in der Ausgabe des Codex
Slovenicus rerum grammaticarum vom Afademifer B. Iagie verwertheten Abjchrift
eines grammatifchen Tractats, worin ein Auszug aus dem großen Werke des befannten
füdjlavischen Gelehrten aus der erften Hälfte des XV. Jahrhunderts, Konftantin aus
Kofteneb vorliegt, zu.

Schon im XI. Jahrhundert wurde der erjte und im XV. der weitere, etwas ernjter
gemeinte VBerjuch einer Einigung zwifchen der griechijch-orientalifchen und der römisch-
fatholifchen Kirche gemacht, zumächft aber, wie befanntift, ohne Erfolg. Der Gedanfe
jelbft wırede jedoch nicht mehr aufgegeben und begann im XVI. Sahrhundert unter ungleich
günftigeren Vorausfegungen auf dem enger begrenzten Gebiete der weitruffischen Kirche
greifbare Geftalt anzunehmen. Ganz glatt und ohne einen jehr erheblichen Widerftand
feitens der hiezu berufenen Factoren verlief indeh die Angelegenheit auch jet nicht. Es
entbrannte zuvor noch eine heftige, von beiden Seiten mit vieler Leidenjchaft geführte
firchliche Fehde, die, jo beffagenswerth fie auch von einem anderen Gefichtspunfte aus fein
mag, in literar-hiftorifcher Beziehung immerhin den Vortheil hatte, daß fie die Gemüther
aufrüttelte und der älteren ruffifchen Literatur wenigjtens theilweije einen actuellen, aus
der ummittelbaren Gegenwart und den factisch vorhandenen ficchlichen und nationalen
Gegenfägen geichöpften Inhalt verlieh. Bei dem regen gejchäftlichen, politichen und
geiftigen Verfehre, der zwifchen der damaligen Moldau und den weitrufjischen Antheilen
des gewejenen polnifch-Kthauifchen Reiches beftand, Eonnte e8 mım nicht ausbleiben, daß,
gleichwie jene Firchliche Fehde, jo auch die fie begleitende Literatur auch hierzulande einen
febhaften Wiederhall weckte. Man las und commentirte in den Ichriftfundigen Gefellfchaftg-
freifen der damaligen Moldau eifrigft fowohl die für als namentlich audie gegen die
Union gerichteten Tractate und Bücher und ftellte fich aus Teichtbegreiflichen Beweggründen,
zumal Fürft und Bewohner fich zum griechifchen Glauben bekannten, auf die Seite
derjenigen, die die Union befämpften. Und während die moldanischen Hosdodare und ihre
Großen ihren Glaubensgenofjen in Polen zum Zwede der Erhaltung ihrer Kirchen,
Brüderjchaften und Druckereien mit bedeutenden Geldfpenden, die Hospodare iiberdies
durch Bitten und Vorftellungen bei den polnischen Königen und Senatoren zu Hilfe eilten,
gewährten ihnen die moldauifchen Klöfter ihrerjeits ausgiebige moralische Unterftüung.
‚sn den moldanischen und insbefondere in den in der heutigen Bufowina gelegenen
Klöftern fuchten und fanden die Verfechter des orthodoren Standpunftes nicht felten auch
die ihnen nothiwendigen literarifchen Behelfe. So ift es beijpielsweife Thatfache, daß einer
der hervorragendften, jedenfall® aber der gelehrteften umd jachlichiten Verfechter diejes
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Standpunkte, der befannte Zacharias Koppitenzki, für fein fiterarifches Hauptwerk,
das er Palinodia nannte und ziwiichen 1621 und 1622 zum Abjchluffe brachte, einen
Zheil der Materialien im Klofter Putna in der heutigen Bufowina jammelte. Er bezeugt
dies jelber, indem ex bei Gelegenheit der Erwähnung der befannten Fabel von der Bäpftin
Johanna ganz ausdrücklich bemerkt, daß er die Nachricht hievon unter anderen auch in dem
im Klofter Butna in ficchenflavifcher Überjegung vorhanden gewefenen Eremplare des
Dialogs des Archimandriten von Calabrien, Warlaam, vorfand. „ALS ich" — fo lauten
die eigenen Worte Kopyftensfis — „in dem iberaug berühmten moldauischen Slofter,
genannt Putna, weilte, habe ich dort das erwähnte Buch und in diefem Buche die
Geichichte von der Bäpftin Johanna jelbjt gelejen.“

Im Übrigen bewahrte aber die Literatur in der heutigen Bufowina den hergebrachten
Charakter, und beftand die Hauptthätigfeit dev hiefigen Schriftgelehrten fajt ausschließlich
im Copiven fertiger bulgarifch-, ferbifch- und ruffiich-jlovenifcher Vorlagen. Diefe
Zhätigfeit fteigerte fich noch, als ihr der Bifchof von Radaub umd nachmalige Metropolit
von Sugzawa, Anaftafius Krimkowicz, genannt Krimfa, feine Unterftügung lieh
und die reichen Einkünfte feiner hohen Eicchlichen Stellungen, die er mit einigen Unter-
brechungen von ungefähr 1589 bis 1631 inne hatte, theils zum Ausbau des Kofters
Dragomirna bei Suczatva, theils zur Anfchaffung von Handjchriften verwendete. Metropoflit
Anaftafius Krimkowicz war aber nicht blos Freund und Förderer des Bircherweens ala
jolchen, jondern er war auch auf fplendide äufere Ausstattung und auf Ausichmücung der
von ihm beftellten Handfchriften mit Miniaturen bedacht, zu deven Herftellung ex fich vor-
zugsweile eines gewiffen Stefan aus Suczama bediente. Beweis deffen unter anderen
der gegenwärtig in der Lemberger Univerfitätsbibliothef aufbewahrte Evangeliencoder, jowie
das Apoftolar vom Jahre 1610, das die Wiener Hofbibliothef bewahrt.

Doch gerade zu der Zeit, als die Vorherrfchaft des Kicchenjlavifchen in der Literatur
und im praftifchen Leben der heutigen Bufowina im gewifjen Sinne ihren Culminations-
punkt erreichte, waren auch fchon Momente vorhanden, welche diejer VBorherrjchaft ein
unvermeidliches Ende bereiteten. Als folche Momente können angejehen werden: 1. Das
Verfiegen neuer füdflavifcher Zuflüffe in Folge des in den Ländern bulgarifcher und
jerbifcher Zunge jeit der Unterjochung durch die Türken eingetretenen Kiterarifchen Still-

‚Ttandes; 2. das Zuricdrängen firchenflavifcher Sprache und Literatur auch in den an
die heutige Bufowina angrenzenden weit- und füdruffiichen Gebieten in Folge des in
jenen Gebieten immer mächtiger gewordenen polnijchen Einfluffes; 3. das Entftehen einer
bejonderen rumänifchen Literatur und die damit Hand in Hand gehende Einführung der
rumänischen Sprache in den amtlichen und Eirchlichen Verkehr der heutigen Bufowina,
Bon ausjchlaggebender Bedeutung war aber zweifellos das an dritter Stelfe erwähnte



 
Miniatur aus dem Apoftolar des Suczaiver Metropoliten Anaftafiug Krimfowicz (1610).

Moment. Denn, da die überwiegende Mehrheit der damaligen Bewohner der heutigen
Bulowina inzwifchen ohnehin rumänifch geworden war, jo ging die Einführung der
rumänischen Sprache in Ant und Kirche, worin namentlich dev Wojwode Lupul Bafilius
(1634 bis 1654) einen ganz befonderen Eifer entwickelte, Leicht und ohne wejentliche
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Hinderniffe von ftatten. Nur in den Mlöftern und den Kicchen des nordweftlichen Theiles
der heutigen Bufowina friftete die firchenflavische Sprache und Literatur auch fernerhin
ihr Dafein, ohne jedoch mit der aufftrebenden rumänischen Sprache und Literatur unter
den obwaltenden Verhältnifjen erfolgreich wetteifern zu können. Zum richtigen Verftändnifje
diejer Beziehungen muß aber andererjeits allerdings hervorgehoben werden, daß auch die
neu entjtandene rumänifche Literatur fich von der verdrängten firchenjlavifchen eben mır
durch die Sprache, feineswegs aber durch Richtung und Inhalt unterfchied. Beftand fie doch,
tenn wir von einigen wenigen Erzeugniffen, die offenbar auf polnischen Einflüffen beruhen,
abjehen, in jener Zeit aus bloßen Überfegungen einjchlägiger griechifcher oder, was eigentlich
die Regel war, aus bloßen Überjegungen vorhandener ficchenflavischer Vorlagen.

So beichaffen alfo waren die literarifchen Berhältniffe der heutigen Bufowina, als
diejes Gebiet im Jahre 1775 an Öfterreich kam umd hiedunch in eine gewifje Abhängigkeit
auch von deutjchen Cultureinflüffen gerieth. Freilich machten fich diefe Einflüffe
nur jehr allmälig und in den erften Decennien aus nahe liegenden Beweggründen in
wenig intenfiver Weife geltend. Man lernte zwar deutjch, las auch deutjche Bücher, aber
in ben beiden einheimijchen Literaturen herrichten geraume Zeit noch die alten Über-
fieferungen. Dex befte Beleg hiefür find auf dem Gebiete der ruthenischen Literatur fpeciell
die geiftlichen Lieder, welche Wafil Ferlejewicz (geboren 1783, geftorben 1851) ver-
faßte umd unter dem Titel: Pini, psalmyı. |. w. zum erjten Male zwijchen 1844 bis
1845, zum zweiten Male in vermehrter Ausgabe 1849 in der Efhardt’schen Druckerei in
Gernowit veröffentlichte. In diefen Liedern ift Sprache, Neim und Strophenbau genau
iwie in den älteren, aus dem XVII. und XVII. Sahrhunderte ftammenden weftruffischen
Kirchenliedern, nur daß die Ferlejewiez’schen Lieder in allen diejen Beziehungen womöglich
noch ungefchiefter und unbeholfener find als dieje. Ein weiterer Beleg für die obige
Behauptung find ferner auch die von den Brüdern Gabriel (1816 bis 1844) und RWafil
PBrodan (1809 bis 1880) verfaßten Oden. Auch dieje Gedichte ftellen fich, was Sprache
und jchriftftellerifche Manier anbetrifft, als offenbare Nachflänge der alten panegyrifchen
Dichtung dar und haben mit der Ode im befjeren Sinne des Wortes höchftens den
Namen gemein. Wenn aber den Brüdern Prodan in der Gejchichte der bufowinifch-vuthe-
nijchen Literatur troßdem eine gewilfe Bedeutung zukommt, fo verdanken fie diefelbe
vorzugsweife dem vegen nationalen Bewußtjein, das fie früher al3 die übrigen Bufowiner
Ruthenen befeelte, und dem Eifer, mit dem namentlich der ältere von ihnen, als der
Überlebende, diefem Bewußtjein praftifche Geltung zu verichaffen wußte. Wafil Prodan
war viele Jahre hindurch der anerkannte Führer der Bufowiner Nuthenen, und es
ift unter anderen fein VBerdienft, wenn die Bufomwiner Nuthenen, deren Zahl unter öfter-
veichiicher Herrfchaft wieder zu fteigen begann, jo daßfie gegenwärtig die relative Majorität
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im Lande befiten, im Jahre 1868 endlich einen iterarifchen Verein, die noch heute
bejtehende Ruska Besida, gründen konnten.

Während aber die fchriftitellerifche Ihätigfeit der Bufowiner Authenen nocd) in den
alten Traditionen befangen war, hatte fich in der Literatur der galizifchen Nuthenen unter
dem Einfluffe vornehmlich der polnifchen und der fidrufftichen oder ukrainischen Reflexe
der im Weften Europas auftauchenden nationalen, politischen und focialen Bewegungen
bereits zu Beginn der Dreißiger-Jahre eine Wendung vollzogen, als deren hervor-
ftechendjtes Merkmal die Bevorzugung des Bolfsthümlichen in Sprache und Inhalt
angejehen werden darf. Durch Vermittlung einzelner galizifcher Nuthenen, die in der
Bufowina theils al3 Lehrer, theils als Beamte wirkten, wurde diefe nene, mehr dem Volfs-
thümlichen zugefehrte und feit den Ereigniffen des Jahres 1848 bedeutend erftarfte Literatur
nach und nach auch bei den Bufowiner Nuthenen eingebürgert. Die alte Tradition pflanzte
fich zwar gewohnheitsmäßig noch eine Heitlang fort, aber fie war für die Dauer nicht zu
halten und verjchwand jchließlich ganz. Und mögen die bufowinisch-ruthenifchen Schrift-
fteller, ähnlich wie ihre galizifchen Genoffen, in gewifjen Einzelheiten, wie beifpielsweife in
der orthographifchen Frage oder in der Frage nach dem Verhältniffe des Kleinruffiichen
zu den übrigen Varietäten des ruffiichen Spradjftammes, noch jo jehr auseinandergehen,
in dem einen Bunte find fie gegenwärtig alle einig, daß die Aufgabe der Literatur nicht
in der Ntecapitulation alter, durch die culturellen Fortjchritte längft abgethaner Motive
beiteht, jondern daß es ihre Aufgabe ift, den Sntereffen und Bedirfniffen des wirklichen
Lebens Fünftleriichen Ausdruc zu leihen.

gu den bufowinifchruthenifchen Schriftitellern, die fi in den Dienft diejer
neuen, mehr dem Volfsthümlichen zugefehrten Richtung ftellten, gehört in erfter Neihe
Djip Fedfowicz (1834 bis 1888). Obfehen ihmin jeiner Jugend nur eine fehr mangel-
hafte, über die elementaren Kenntniffe kauın hinausgehende Bildung zu Theil wurde,
hatte er fich im Verkehre mit dem Maler Rudolph Rothfähl, mit dem er zu Beginn der
Finfziger-Jahre im Städtchen Neamß in der Moldau zufammentraf, jowie im Werfehre
mit jeinem militärischen Vorgefeßten, dem gebildeten und humanen Hauptmann Appel,
die deutjche Sprache fowohl als auch die neuere deutjche Literatur in einer Weife ange-
eignet, daß ex im Stande war, auch felbft ganz nette deutjche Gedichte zu verfaffen. Doch
nicht auf dem Gebiete der deutjchen Literatur war er berufen, zu Namen und Bedeutung
zu gelangen. Als er im Jahre 1859 nach Beendigung des italienischen Feldzuges nach
Czernowiß kam umd gerade daran war, in Folge einer ihm von ER. Neubauer gewordenen
Aufforderung fich an eine deutjche Überfegung der tuthenischen Volkslieder zu machen,
wurde er mit zweien bier zufällig weilenden jungen galizifchen Schriftftellern, Anton
Kobylansti und Conftantin Horbal, befannt, die ihn beftimmten, feine Sähigfeiten

Bulowina.
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fieber in den Dienft der ruthenifchen Literatur zu ftellen. Der Erfolg, den er mit feinen
erjten ruthenifchen Gedichten bei feinen Connationalen in Galizien weit mehr, als bei denen
in der Bufowina erzielte, beivirkte, daß er nunmehr mit verdoppeltem Eifer an die Aus-
führung weiterer literarifcher Aufgaben fchritt umd fich bald zu dem Range eines der
befannteren und beliebteren ruthenifchen Schriftiteller emporfchwang. Allerdings ift nicht
Alles, was Fedkowicz in dem langen Zeitraume von 1859-1888 Ichrieb, von gleichem
poetischen Werthe gewefen, und Laffen fich in feiner literarifchen Wirkfamfeit ganz deutlich
zivei Bhajen unterfcheiden. In der erften Phase, die mit 1859 beginnt und mit 1867 endet,
fteht Fedfowicz auf der Höhe feines Könnens und Schaffens, und find die in diefer Zeit
entftandenen Gedichte und Erzählungen, insbefondere aber die legteren, al3 eine wirkliche
‚Sierde der ruthenifchen Literatur zu bezeichnen. Wohl ift der Sdeenfreis, der in diefen
größtentheils ganz fnappen Schilderungen aus dem Leben der Soldaten und des lebhaften,
in Haß und Liebe gleich Leidenfchaftlichen Bergvöffchens der Huzulen zum Ausdruc: gelangt,
weder groß noch bedeutend genug, aber der Dichter entjchädigt uns für diefen Mangel durch)
die ihm eigene fünftlerifche Geftaltungsgabe, jowie durch die überraschend Frifche Unmittel-
barfeit dev Auffaffung und Empfindung. In diejer Beziehung ftehen die Producte der erften
Periode feiner fchriftjtellerifchen Wirkfamkeit auf dem Gebiete der ruthenifchen Literatur
unübertroffen da, und werden fie die ihnen innewohnende poetische Aetualität, noch erhöht
durch das Kiebliche, mundartliche Coforit der Sprache und die [ebenswahre Treue der äußeren
Scenerie, auch in der Folgezeit nicht fo leicht einbüßen. Wefentlich anders verhält es
fich dagegen mit den Producten Fedkowiez’cher Mufe aus der zweiten, von 1867—1888
veichenden Periode, Im erften Augenblicke zwar machen diefe Producte in Bezug auf
Gedanfenfülle und Mannigfaltigfeit der Formen einen faft noch günftigeren Eindrud, als
jene aus der erften Periode; ficht man aber näher zu, jo wird man finden, daß es feine aus
der eigenen Erfahrung und Empfindung des Dichters gejchöpften Werke find, fondern Nac)-
empfindungen und Nachbildungen fremder Werke, vornehmlich aber derer von Szetvezenko.
Doh auch in den Erzeugniffen, die von Szewvezenfo und anderen hier in Betracht
fommenden füdruffiichen und fremden Schriftjtellern nicht beeinflußt find, vermag
Fedfowicz nicht mehr zu der früheren Höhe fich hinaufzuschwingen. Sein Slügelichlag
war in Folge von Umftänden, die wir lieber umerörtert lafjen, offenbar fchon gelähmt und
ev förderte nunmehr entweder ganz verfehlte Werke zu Tage, wie beifpielsweife den
„Dowbusz“, oder bloße Baraphrajen eigener älterer Gedichte und Erzählungen, wie dies
beijpielsweife in den „Dnieftrwirbeln“, dem „Srabhügel der Lelija” und anderen der
Fall ift. Nur inden geiftlichen Liedern, deren er in diefer Periode eine größere Zahl ver-
fabte, bewährte fich Fedkowicz noch als der frühere Meifter, objchon allerdings in einer
ganz anderen Richtung, als früher. Der fubjectivfte ruthenifche Dichter entpuppte fich in
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diefen Liedern als der objectivften einer und zeigte zugleich, wie jolche Lieder geschrieben
werden miüfjen, wenn fie nicht verfificirte Profaftücke, fondern Gedichte im eigentlichen
Sinnefein follen. Von feltener Intimität der Form umd des Snhaltes ift ferner auch die
Mehrzahl der Gedichte, die Fedfowicz im Jahre 1887 für Eleine Kinder herausgab, und
um jo verdienftlicher, je fchtwieriger e8 in Wirklichkeit ift, gerade hier den richtigen Ton
und die richtige Ausdrucksweife zu finden. Much dürfte es übrigens nicht zu oft vorkommen,
daß ein alternder, mit fich und der Welt zerfalfener und auch jonft auf Abwege gerathener
Dichter noch vermocht hätte, die reine Kinderfeele in einer jo innigen und Liebevollen
Veile zu belaufchen, wie

e8 in Diefen Kleinen

Gedichten der Fall ift.

Ein anderer bufo-

twinijch = ruthenifcher

Schriftfteller, der e8 zu

einiger Bedeutung ge

bracht, ift ferner Ifidor

Worobfiewic, Sm

Sahre 1836 geboren, -

fühlte auch er fich unter

dem Einfluffe dervon ihm

genofjenen Schulbildung,

wie jeinerzeit Fedfowicz,

zunächft zur deutfchen Li-

teratur hingezogen, und

ging erst jpäter, alger mit

einigen Erzeugniffen der Dfip Fedfowicz.

ruthenischen Literatur be

fannt wurde, zu der leßteren über. Als feine Erjtlingsarbeit auf diefem Gebiete find
die dreizehn Gedichte anzufehen, die er in dem von Bohdan Didyekij als Almanach
für das Jahr 1863 herausgegebenen Halyezanyn unter dem Pjeudonym Danylo Mlafa
veröffentlichte. Dann folgten als Frucht unermüdlichen Fleihes zahlreiche Iyrifche und
erzählende Gedichte (darumter auch Hiftorifche Gefänge und fürmliche Epen), Erzählungen
in Profa, Dramen, Operettentexte, Predigten umd populärtwifjenichaftliche Artikel. So
hübjch aber auch die Mehrzahl feiner Iyrifchen Gedichte ift, fo liegt Die eigentliche Stärke
Worobkiewicz’3 nicht in diefen, fondern in den von ihm verfaßten erzählenden Gedichten.
Miteinem überwiegend formalen Talente ausgeftattet, für das äußere Vorgängeund Begeben-
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heiten mehr Intereffe Haben als feeliiche Confliete und Complicationen, ift Worobfiewicz
auf dem Gebiete der poetifchen Bearbeitung epifcher Stoffe legendaren und hiftorischen
Snhaltes beffer als anderswo zu Haufe, deren fünftleriiche Wirkung höchftens durch feine
Vorliebe für wortreiche und pathetijche Reflexionen beeinträchtigend. Nicht fo günftig, twie
über die erzählenden Gedichte im engeren Sinne (Balladen, diftorische Gefänge u. f. w.),
fann unfer Urtheil iiber Dichtungen lauten, die, wie beifpielsweije Kleopatra, Raifer Nero
und Zwan der Schrecfliche, einen ungleich größeren Umfang haben und von Worobfiewicz
mit der Abficht verfaßt wurden, der vuthenifchen Literatur fürmliche Epen zu fchenfen.
Denn, jo Löblich auch die Abficht ift, fo find doch Anlage und Durchführung troß hübfcher
Einzelheiten, unter denen die ruhige Bildfraft des Wortes und die plaftiiche Anfchaulichkeit
der Beichreibungen nicht den legten Plas einnehmen, nicht von folcher Art, daß man
diefen Dichtungen einen höherenLiterarifchen Werth zufprechen Fünnte. Unter den Erzäh-
lungen in Profa ragen nur die „Mafowejfa“ und allenfalls noch die „Nonne Kenia“
als jolche hervor, die den befferen Fedkowicz’fchen Erzählungen ebenbirtig an die Seite
gejtellt werden können; die übrigen find von mr mäßigem Belange. Dramen, die bis jebt
nicht gedruckt vorliegen, find aus den Aufführungen im Theater bekannt. gu ihren Gunften
Ipricht vor Allem, daß fie früher jehr oft gefpielt wurden und auch heute noch vom NReper-
toire der ruthenifchen Nationalbühne nicht ganz abgejeßt erjcheinen. Mit anderen Worten
bedeutet Dies, daß fie zu der Zeit, da fie gejchrieben wurden, eine vorhandene Licke
ausfüllten, eine folche zum Theile auch gegenwärtig ausfüllen und jchon aus dem Grunde
verdienen, daß ihnen in der Gejchichte des ruthenijchen Schaufpiels eine gewifje Bedeutung
zuerkannt werde, Auch ift die Schilderung der Perfonen und Situationen in diefen Dramen
gut und vorwurfsfrei und braucht Worobfiewiez nach diefer Seite hin den Vergleich mit
anderen Heinruffifchen Dramatifern nicht zu fcheuen. Freilich der gedanfliche Inhalt ift,
ungeachtet Worobfiewicz in einigen feiner Dramen, wie zum Beijpiel in der „Bidna Marta“
oder im „Hnat Pryblida“, auch das fociale Problem zu ftreifen verfucht, eher arın als
veich zu nennen, und was die Technik betrifft, jo muf gejagt werden, daß denjelben mindejteng
in der Form, in der fie uns augenblicfich vorliegen, das wejentlichite Merkmal eines
wirffamen Bühnenftückes, nämlich eine dramatijch bewegte Handlung und ein bedeutungs-
voller, in feinen Motiven Klar erfaßter umd folgerichtig durchgeführter dramatifcher
Conflict fehlt.

Außer ‚Fedfowicz und Sfidor Worobfiewicz, als den beiden hervorragendften
Vertretern der ruthenifchen Literatur in der Bufowina, haben fic) an deren Förderung
auch noch etliche andere Bufowiner Nuthenen betheiligt, leider jedoch ohne erheblicheren
Erfolg. Denn, jo achtungswerth ihre Bemühungen von einem anderen Standpunkte aus
fein mögen, vom Standpunkte der Aufgaben, die die Ichöne Literatur zu Löfen hat, find
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diefe Vemiidungen nichts weiter als Verfuche, in denen der gute Wille durchwegs jtärfer
ijt als das literarijche Können. Nur die wenigen Gedichte, welche Gregor Worobfiewicz,
ein Bruder. des zuvor Genannten (1838 bis 1884), unter dem Pfendonym des Naum
Szram verfaßte, verdienen noch hervorgehoben zu werden, und gilt dies unter gewifjen
Vorbehalten auch von den Erzählungen und Sfizzen, die Eugenie Saroszynsfi,
geboren 1868, zur Berfafferin haben. Ob aber die genannte Schriftftellerin auch halten
wird, was fie zu verjprechen jcheint, wird erft die Folge zeigen, fowie fie auch Die Frage
zu beantworten haben wird, ob unter den bufowinifch-ruthenifchen Schriftftellern, die
exit in jüngfter und allerjüngiter Zeit zur Feder gegriffen haben, eine bedeutendere
fiterariiche Kraft vorhanden ift.

Deutjche Kiteratur.

Der geringe Procentfab, mit dem die Deutfchen in dem Bölfergemifch der Bukowina
vertreten find, läßt es begveiflich erjcheinen, daß auch ihre Bethätigung an der deutfchen.
Literatur num eine mäßige ift. Die eigentlich feßhafte, kaum erit ein Jahrhundert hier
angefiedelte deutjche Bevölkerung, der Bauer, hat natürlicherweife feine Söhne möglichit
dem eigenen Stande zu erhalten gejtrebt, im Übrigen aber auch weder das Bedirfniß, noch
die Zeit und Sraft bejeffen, aus fich heraus einen deutjchen Mittelftand zu fchaffen, von
dem allein eine größere Antheilnahme an der deutschen Literatur zu erivarten gewwejen wäre,
Das aus der alten Heimat übernommene Exbe an Volfsliedern, Weihnachts-und Ofterfpielen
wurde zwar treulich bewahrt, ohne daß es jedoch in der neuen Heimat beträchtlich oder
bedeutfam wäre fortgebildet worden. So war von vornherein fiterarifches Schaffen kaum
irgendtwo anders als in der Hauptftadt des Landes, in Gzernowiß, zu erwarten. Hier nimmt
das deutjche Element troß der thatfächlichen Minderheit der gahl nach eine tonangebende
Stelle ein, hier ift der natürliche Mittelpunkt für das geiftige Leben des ganzen Zandes,
Aber gerade hier ift die gebildete deutjche Bevölkerung zum großen Theile eine fluctuirende
und jeßt fich vornehmlich aus den Beamten zufammen, die aus den wejtlichen Provinzen
des Neiches hieher verfegt wurden, oft nur für Funze Zeit, feltener für die Dauer ihres
Lebens. Thatfächlich ift denn auch das Wenige, was die deutjche Literatur hier verzeichnen
fann, fajt ausschließlich von deutichen Beamten verfaßt, deren Heimat und Jugendbildung
dem Weften angehört, jo daß eigentlich von einer deutjchen Literatur, die aus dem Lande
jelbft erwwachjen wäre, im ftrengeren Sinne nicht die Nede fein fan, wir müßten denn auf
alles Unveife, was als mißlungener Berjuch da und dort in Tagesblättern oder auch
jelbftändig fich an die Öffentlichkeit gewagt hat, Rückficht nehmen. Aber auch das Wenige,
was hier der Beiprechung werth ift, gehört ausschließlich unferem Sahrhunderte an, genauer


